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worunter den Häuptling, zu bewegen, sich dem Boote zu
nähern, worauf der genannte Würdenträger nach dem Zwecke
der Reise frug. Die Antwort, die man ihnen gab, wobei
auch die Absicht, Briefe nach Macas zu schicken, erwähnt
wurde, blieb unverstanden, bis die Wilden durch Geschenke
zugänglicher gemacht wurden. Hierauf erfolgte großer Zu
lauf von Volk und wiederholte Freundschaftsbezeugnngcn.
Der Kern der Frage: „ein Weißer ist von Macas her
gekommen, hat aber den Maranon nicht erreicht", wurde
ihnen jetzt begreiflich gemacht; sie konnten jedoch keine weitere
Auskunft geben, als daß Weiße vor einigen Monaten nach
Macas gekommen und sich nach dem Santiagoflusse begeben
hatten, um auf dem Maranon stromabwärts zu fahren;
wahrscheinlich sind dieselben am Pongo de Manseriche an
gelangt, dann aber möglicherweise unter feindliche Stämme
gerathen. Parys erhielt von den Indianern Lebensrnittel
und wurde von einer Anzahl ihrer Boote nach der Stelle,
wo er Wiener verlassen hatte, zurück begleitet. Letzterer
schloß aus den empfangenen Berichten, daß er alle Hoff
nung, von Günzbnrg zu finden, aufgeben müsse.

Dic Patncas gehören zu dem großen Stamme der
Huambizas, deren Sprache sie sprechen; im Natur
zustände erschienen sie in günstigem Lichte, in den erbettel
ten europäischen Kleidern boten sie dagegen einen ärmlichen
Anblick. Fünf Tage später kam Wiener in Aripari an,
nachdem er während der Reise die hydrographische Auf
nahme des Morona vorgenommen hatte; nach 24stündiger
Ruhe daselbst wurde die Reise nach dem Pongo de
Manseriche, dem letzten schiffbaren Punkte des Ama
zonas und der Stelle, wo derselbe aus den Bergen heraus
tritt, fortgesetzt; dieselbe ist schwierig zu erreichen, und
Admiral Tucker konnte der Strömungen und Klippen wegen
auf seiner berühmten Expedition nicht bis dorthin gelangen.

36 Stunden lang setzte Wiener seine Reise fort; der
Fluß bleibt oberhalb des Morona breit und ruhig, das
Fahrwasser tief, ohne scharfe Krümmungen; die Ufer ver
ändern sich, anstatt des Sandes findet man bald Schotter,
dann Kiesel, endlich ziemlich große Rollsteine. Am 21. Fe
bruar wurde der Strom viel stärker, die Maschine arbeitete
mit Anstrengung und etwas weiter oberhalb traf man auf
die unter dem Namen Guzman bekannten Fälle, die man
nur mit der größten Anstrengung passirte. Hier sah man
Spuren der „Jnfieles", die sich am 22., nachdem man
den Pongo de Manseriche erreicht hätte, in der Nacht dem
Boote näherten, doch sich zurückzogen, als sie sich bemerkt
wußten. Vor sich sah die Expedition die Cordillere, die sie
von Chachapoyas und Jacu trennte. . Ganz in der Nähe
befand sich früher eine spanische Kolonie, Borja genannt;
die Gründer derselben waren über die Cordillere gekommen,
die Schwierigkeit des Verbindungsweges hatte sie jedoch
ganz von ihren Landsleuten abgeschnitten. Die alte Nieder
lassung ist jetzt zerstört und Wald hat die Stelle, wo sie
gestanden, eingenommen. Im 16. Jahrhundert trugen die
dort befindlichen Goldwäschereieu dem Könige mehrere
Millionen Duros ein; die Kolonisten verloren aber nach
und nach ihre Energie und sind heutzutage weiße Indianer
geworden, die sich vor den Autochthoneu nach dem Gebiete
zwischen den Mündungen des Huallaga und des Ucayali
zurückgezogen haben. Nur in geringem Grade mit den
wirklichen Indianern vermischt, gehören sie nach Farbe,
Körperbau, Haaren und Haltung der weißen Rasse an, sind
jedoch in Sprache (Cocama) und Lebensweise ganz und gar
verändert und zu Indianern geworden. Sie kennen kein
Geld oder edles Metall, sondern lassen sich mit Waaren
bezahlen; katholisch sind sie nur dem Namen nach. Alle

| Eigenschaften des Jägers aber sind bei ihnen im hohen


